
 

Vielfältige Natur in 
Eichgraben 
 

 
  



-2- 

Inhaltsverzeichnis  

1. Vorwort ........................................................................................................................................... 4 

2. Allgemeines zum Biosphärenpark Wienerwald .............................................................................. 5 

2.1 Geographische Lage und Geologie .......................................................................................... 5 

2.2 Geschichte ............................................................................................................................... 6 

2.3 Rechtliche Grundlagen ............................................................................................................ 7 

2.3.1 Biosphärenpark ............................................................................................................... 7 

2.3.2 Europaschutzgebiet ......................................................................................................... 9 

2.3.3 Naturschutzgebiet ......................................................................................................... 11 

2.3.4 Landschaftsschutzgebiet ............................................................................................... 11 

2.3.5 Naturpark ...................................................................................................................... 11 

2.3.6 Naturdenkmal ................................................................................................................ 12 

2.3.7 Geschützte Biotope ....................................................................................................... 12 

2.3.8 Wiener Grüngürtel ........................................................................................................ 12 

3. Naturraum im Biosphärenpark Wienerwald ................................................................................. 13 

3.1 Wald ...................................................................................................................................... 14 

3.2 Offenland ............................................................................................................................... 15 

3.3 Gewässer ............................................................................................................................... 17 

4. Allgemeines zur Gemeinde Eichgraben ......................................................................................... 18 

4.1 Geographische Lage .............................................................................................................. 18 

4.2 Landschaftliche Beschreibung ............................................................................................... 20 

4.3 Schutzgebiete ........................................................................................................................ 22 

5. Naturraum in der Gemeinde Eichgraben ...................................................................................... 24 

5.1 Wald ...................................................................................................................................... 25 

5.2 Offenland ............................................................................................................................... 27 

5.2.1 Biotoptypen Offenland .................................................................................................. 27 

5.2.2 FFH-Lebensraumtypen im Offenland ............................................................................ 56 

5.2.3 .ŜŘŜǳǘŜƴŘŜ hŦŦŜƴƭŀƴŘŦƭŅŎƘŜƴ όα{ǇƛǘȊŜƴŦƭŅŎƘŜƴάύ ........................................................ 66 

5.2.4 Flächen mit Handlungsempfehlung ............................................................................... 67 

5.2.5 Flächen mit Verbesserungspotential ............................................................................. 72 

5.2.6 Zusammenfassung Offenland ........................................................................................ 73 

5.3 Gewässer ............................................................................................................................... 74 

5.3.1 Fließgewässer ................................................................................................................ 74 

5.3.2 Neophytenproblematik und Bekämpfungsmethoden .................................................. 97 



-3- 

5.4 Tierwelt ................................................................................................................................ 111 

5.4.1 Fledermäuse ................................................................................................................ 111 

5.4.2 Vögel ............................................................................................................................ 117 

5.4.3 Amphibien und Reptilien ............................................................................................. 129 

5.4.4 Heuschrecken .............................................................................................................. 137 

5.5 Schutz- und Erhaltungsziele in der Gemeinde .................................................................... 140 

6. Literatur ....................................................................................................................................... 142 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bearbeitung: 

Biosphärenpark Wienerwald Management GmbH 

Norbertinumstraße 9  ·  3013 Tullnerbach 

Telefon: +43 2233 54187 

Email: office@bpww.at 

https://www.bpww.at 

 

Redaktion: 

Mag. Johanna Scheiblhofer 

Wolfgang Schranz 

 

 

Stand: Mai 2022, Änderungen und Irrtümer vorbehalten. Alle Angaben dienen ausschließlich der 
Information. Wir übernehmen keine Gewähr für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität dieser 
Angaben. 

 

 

Titelbild: Artenreiche, magere Wiese am Nagelberg (Foto: BPWW/N. Novak)  

mailto:office@bpww.at


-4- 

1. Vorwort  

Der Wienerwald ist eines der größten zusammenhängenden Laubwaldgebiete Europas, das großflä-

chig von Buchenwäldern dominiert wird. Bemerkenswert ist aber auch die Vielfalt der insgesamt 33 

unterschiedlichen Waldtypen. Darunter sind besonders seltene Wälder, wie die österreichweit größ-

ten Flaum-Eichenbestände und die einzigartigen Schwarz-Föhrenwälder am Ostrand des Wienerwal-

des. Gleichzeitig ist der Wienerwald eine in Mitteleuropa einzigartige Kulturlandschaft. Das Offenland 

mit seinen Wiesen, Weiden, Äckern und Weingärten und mit einer Fülle von kleinräumigen Land-

schaftselementen sowie seinen Fließgewässern ist ebenso prägend für den Wienerwald. 

Der Wienerwald ist ein schon seit langer Zeit vom Menschen genutzter Natur- und Kulturraum. Be-

reits vor rund 7.600 Jahren wurden die ersten Menschen an der Thermenlinie mit bäuerlichen Sied-

lungen sesshaft und gestalteten ihre Umgebung maßgeblich. Der Weinbau prägt die Thermenlinie an 

den Ostabhängen des Wienerwaldes seit mehr als 2.000 Jahren. Die Besiedlung des zentralen Wie-

nerwaldes begann mit der Gründung der ersten Klöster ab 1.100 n.Chr. Seither haben die Menschen 

das Gebiet mehr oder weniger intensiv gestaltet und verändert. Aus einer Naturlandschaft entstand 

eine sehr vielfältige Kulturlandschaft, deren ökologischer Wert jedoch nicht geringer ist, als jener der 

heute oft mit Nachdruck im Naturschutz hervorgehobenen Wildnis. Viele Lebensräume und Arten 

kommen im Wienerwald nur aufgrund der Bewirtschaftung der Landschaft durch den Menschen seit 

Jahrhunderten bzw. Jahrtausenden vor.  

Die vielfältige Kulturlandschaft des Wienerwaldes mit Wiesen, Weingärten, Äckern, Hecken, Obst-

bäumen, Trockensteinmauern, Steinriegeln, Böschungen und vielem mehr, ist Lebensraum zahlrei-

cher Tier- und Pflanzenarten. Das abwechslungsreiche Landschaftsbild ist außerdem ein wichtiger 

und hochwertiger Erholungsraum für den Menschen. Die Offenlandschaft ist seit ihrer Entstehung 

zahlreichen Veränderungen in der Bewirtschaftungsweise unterworfen. Starke Siedlungs- und Ver-

kehrsflächenentwicklung, Materialabbau, Intensivierung aber auch Aufgabe der landwirtschaftlichen 

Bewirtschaftung und darauffolgende Wiederbewaldung sind Entwicklungen, denen sich Naturschüt-

zer heute stellen müssen. All diese Faktoren haben direkten Einfluss auf das Flächenausmaß und die 

ökologische Qualität der Offenlandflächen im Wienerwald. Zahlreiche, in der Vergangenheit ökolo-

gisch höchst wertvolle Offenlandgebiete sind heute verwaldet. Der menschlich verursachte Stick-

stoffeintrag aus der Luft, der durch Heizungen, Verkehr und Industrie entsteht, beschleunigt den 

Prozess. Der Nährstoffeintrag schädigt vor allem nährstoffarme Lebensräume, wie Trockenrasen. 

Der Wienerwald ist ein Zentrum der biologischen Vielfalt in Europa. Hier treffen mit den Alpen und 

der pannonischen Tiefebene verschiedene biogeographische Regionen und Klimabereiche aufeinan-

der. Die unterschiedlichen geologischen Bedingungen, der deutliche Höhenunterschied zwischen 

etwa 160 bis fast 900 m und nicht zuletzt die Tätigkeit des Menschen ließen eine vielfältige Kultur-

landschaft im Offenland aber auch viele verschiedene Waldtypen entstehen. Sie sind Grundlage für 

einen außerordentlichen Reichtum an Arten und Lebensräumen und machen den Wienerwald zu 

einem Gebiet von besonderer naturschutzfachlicher, kultureller und regionalwirtschaftlicher Bedeu-

tung. 

5ŜǊ .ƛƻǎǇƘŅǊŜƴǇŀǊƪ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ ƛǎǘ ŜƛƴŜ aƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎΦ 5ƛŜ αDǊǸƴŜ [ǳƴπ

ƎŜ ²ƛŜƴǎά ƛst als Lebens- und Erholungsraum für etwa 855.000 Menschen besonders wertvoll und 

schützenswert. Ziel ist es, die Natur zu schützen, wo Lebensräume und Arten diesen Schutz brau-

chen, und gleichzeitig die Region zu einer Lebensregion für verantwortungsvolles Wirtschaften und 

Handeln zu entwickeln.  
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2. Allgemeines zum Biosphärenpark Wienerwald  

2.1 Geographische Lage und Geologie 

Der Wienerwald ist eine hügelige bis leicht gebirgige Landschaft mit Seehöhen von 160 bis 890 m, die 

von zahlreichen kleineren Bach- und Flusstälern durchzogen wird. Er ist der nordöstliche Ausläufer 

der Ostalpen und eine Klima- und Wetterscheide, da seine Hügelzüge eine Barriere für die vorherr-

schenden feuchten, atlantischen Westwinde bilden. Sein Ostrand ist daher klimatisch begünstigt und 

von pannonischem Klima geprägt. Die Gesamtfläche des Gebietes beträgt rund 105.000 Hektar, wo-

von mehr als 60% bewaldet sind. Der Großteil des Biosphärenparks liegt in Niederösterreich, etwa 

10.000 Hektar befinden sich auf Wiener Stadtgebiet in den Bezirken 13, 14, 16, 17, 18, 19 und 23. Das 

Triestingtal und das Gölsental begrenzen den Wienerwald nach Süden, die Große Tulln nach Westen. 

Im Norden fallen die Wienerwaldhöhen zum Tullnerfeld und zur Donau ab, im Osten mit der Ther-

menlinie zum Wiener Becken. 

Nach dem vorherrschenden Grundgestein wird der Wienerwald in zwei geologische Bereiche einge-

teilt. Der Flysch-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όα{ŀƴŘǎǘŜƛƴ-Wienerwald) ist der östlichste Teil der Flyschzone und der 

weitaus größere Teil des Wienerwaldes. Im Norden fällt der Flysch-Wienerwald zum Tullnerfeld und 

ȊǳǊ 5ƻƴŀǳ ŀōΦ 5ŜǊ ƛƳ {ǸŘƻǎǘŜƴ ƎŜƭŜƎŜƴŜ ƪŀƭƪŀƭǇƛƴŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όαYŀǊōƻƴŀǘ-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘάύ ƛǎǘ ŘŜǊ 

östlichste Ausläufer der Nördlichen Kalkalpen. Die Grenze zwischen Flysch- und Karbonat-

Wienerwald beginnt nördlich von Kalksburg und verläuft nach Westen zwischen den Tälern der Rei-

chen und der Dürren Liesing. Zum Karbonat-Wienerwald gehören in Wien der Neuberg und die Klau-

sen bei Kalksburg sowie der Zugberg bei Rodaun. Bereits auf niederösterreichischem Gebiet liegen 

der Höllensteinzug zwischen Perchtoldsdorf/Kaltenleutgeben und Sparbach, der Anninger bei Möd-

ling sowie der Lindkogel bei Baden und der westlich anschließende Peilstein. 

Die Gesteine des Flysch-Wienerwaldes sind vielfältig. Es überwiegen Kalkmergel, Tonmergel und 

Sandsteine, die in ihrer chemischen Zusammensetzung recht verschieden sind. Für die Lebensräume 

und Arten ist wesentlich, dass in der Schichtfolge ς oft kleinflächig ς kalkreiche Gesteine mit kalkar-

men bis kalkfreien abwechseln. Charakteristisch sind auch die Landschaftsformen der Flyschzone: 

Sanfte, von Natur aus bewaldete Hügel, Berge ohne deutliche Gipfel und enge, tief eingeschnittene, 

V-förmige Gräben und Täler prägen das Bild. Da Flysch oft tonreich und parallel geschichtet ist und 

die Schichtfolgen kaum ineinander verzahnt sind, neigen schon mäßig steile Hänge zu Rutschungen. 

Selbst nach geringen Niederschlägen fließt ein Großteil des Regenwassers im Flysch-Wienerwald 

oberflächlich ab, weil die Böden wenig Wasser aufnehmen können. Die sonst meist wenig Wasser 

führenden Bäche des Wienerwaldes schwellen dann sehr rasch an. 

Im Karbonat-Wienerwald sind die vorherrschenden Gesteine Dolomite und Kalke. Diese sind weitge-

hend wasserdurchlässig, nicht nur wegen der reichlichen Klüfte und Risse, sondern vor allem wegen 

ihrer Löslichkeit in säurereichem Wasser. Die Böden im Karbonat-Wienerwald sind daher generell 

trockener. Quellen gibt es nur dort, wo wasserundurchlässige Schichten Quellhorizonte bilden. Stel-

lenweise kommt im Karbonat-Wienerwald ein besonderer Bodentyp vorΣ ŘƛŜ ¢ŜǊǊŀ CǳǎŎŀ όαYŀƭƪǎǘŜƛƴ-

BǊŀǳƴƭŜƘƳάύ. Das sind sehr alte, entkalkte, nährstoffreiche, lehmige Böden mit fast auwaldartiger 

Vegetation. Auffallend ist das Vorkommen von Gipfel-Eschenwäldern mit Frühlings-Geophyten, d.h. 

früh im Jahr blühenden Zwiebel- und Knollenpflanzen, auf Bergrücken und Plateaus mit Terra Fusca. 
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2.2 Geschichte 

Bereits in der Jungsteinzeit, vor etwa 7.600 Jahren, befanden sich am Rand des Wienerwaldes im 

heutigen Brunn am Gebirge und in Perchtoldsdorf erste bäuerliche Siedlungen (STADLER 2010). Die 

ersten sesshaften Menschen in der Region beeinflussten durch Rodungen, Ackerbau und Viehzucht 

die Landschaft, ihre Lebensräume und vorkommenden Arten. Der zentrale Wienerwald wurde erst 

wesentlich später besiedelt. Bis zum Mittelalter war er ein schwer zu durchdringendes, kaum besie-

deltes Gebiet. Erst Klostergründungen, wie Klosterneuburg (1114), Heiligenkreuz (1133), Klein-

Mariazell (1136) und Mauerbach (1314), gaben Impulse zur Besiedlung und Kultivierung der zentra-

len Bereiche des Wienerwaldes.  

Ab 1840 beschleunigte sich durch die stark steigende Nachfrage Wiens nach Holz, Kalk, Sand und 

Lebensmitteln auch die Besiedlung des Wienerwaldes. Die Wasserkraft entlang der Flüsse ermöglich-

te die Ansiedlung von Mühlen, Schmieden, Manufakturen und später von Industrien. Um 1870 gab es 

Pläne, den Wienerwald großteils zu roden, beziehungsweise an Unternehmer zu verkaufen, um die 

Staatsfinanzen zu sanieren. Der Geologe und spätere Mödlinger Bürgermeister Josef Schöffel konnte 

dies durch seinen publizistischen Kampf gegen die Abholzung verhindern. Zur selben Zeit kam es im 

Triestingtal und entlang der Thermenlinie zu einem industriellen und touristischen Aufschwung mit 

reger Bautätigkeit und dem Ausbau von Verkehrswegen. Die Wiener Gesellschaft fuhr auf Sommer-

frische in den Wienerwald. Zuvor kleine Orte, wie Kaltenleutgeben oder Neuhaus, wuchsen zu Kur-

orten heran. 

Nach den beiden Weltkriegen entstanden vor allem am Rand des Wienerwaldes zahlreiche Kleingar-

tensiedlungen, die sich bis heute oft zu dicht bebauten Einfamilienhausgebieten entwickelten. Auch 

die stadtnahen Waldbestände wurden in den Zeiten des Brennholzmangels stark in Mitleidenschaft 

gezogen. Gleichzeitig regten sich ab den 1920er Jahren wieder Initiativen zum Schutz des Wiener-

waldes. Als Folge dieser Aktivitäten wurde zum Beispiel der Lainzer Tiergarten 1941 zum Natur-

schutzgebiet erklärt, und wurden zahlreiche Naturdenkmäler ausgewiesen (BRUNNER & SCHNEIDER 

2005). In Niederösterreich wurden Mitte der 1970er Jahre rund 1.150 km² des Wienerwaldes unter 

Landschaftsschutz gestellt.  

Die 1960er bis 1980er Jahre brachten einen Wandel in der Landwirtschaft im Wienerwald, vom Voll-

erwerb zum Nebenerwerb. Zahlreiche der nun landwirtschaftlich nicht mehr benötigten Offenland-

flächen verwaldeten oder wurden umgewidmet, parzelliert und lösten einen Bauboom aus, der bis 

heute anhält. Heute sind raumordnerisch in vielen Wienerwald-Gemeinden praktisch kaum mehr 

Neuwidmungen von Bauland möglich, jedoch auch noch nicht alle als Bauland gewidmete Flächen 

tatsächlich verbaut. 

Die Bevölkerung der Gemeinden im Wienerwald wuchs in den Jahren von 1951 bis 2001 um durch-

schnittlich 34,5%. Die höchste Einwohnerzunahme hatte die Gemeinde Breitenfurt mit knapp 130% 

(WONKA 2011). Damit einhergehend breitete sich auch das Siedlungsgebiet stark aus. Da vor Ort nur 

wenige neue Arbeitsplätze entstanden, führte der Anstieg der Wohnbevölkerung zu verstärkten Ta-

gespendler-Bewegungen und zu hohem Verkehrsaufkommen und den damit verbundenen negativen 

Auswirkungen. Zwischen der meist aus der Stadt zugezogenen Bevölkerung und der Land- und Forst-

wirtschaft entstanden durch Intensivierung der Erholungsnutzung neue Konfliktfelder.  
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Um die Lösung der Probleme aktiv anzugehen, gründeten Bürger, Gemeindeverantwortliche, Medi-

envertreter, Wald- und Grundbesitzer, Lehrer, Wissenschaftler, NGOs und Fachleute verschiedenster 

Ausrichtungen 1983 in Gablitz die Wienerwald-Konferenz. Ziel dieses überregionalen und überpartei-

lichen Forums war es, die Öffentlichkeit und auch die Politik für die Probleme im Wienerwald zu sen-

ǎƛōƛƭƛǎƛŜǊŜƴ ǳƴŘ ƎŜŜƛƎƴŜǘŜ {ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ȊǳǊ ±ŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ǳƴŘ [ǀǎǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ 5ƛŜǎŜǊ α±ŜǊπ

Ŝƛƴ ȊǳƳ {ŎƘǳǘȊ ŘŜǎ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎά ƪƻƴƴǘŜ ƛƴ ŘŜǊ CƻƭƎŜ ƛƴ ŜƴƎŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ 

αtƭŀƴǳƴƎǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ hǎǘά ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΣ Řŀǎǎ die Landeshauptleute von Wien, Niederösterreich und 

ŘŜƳ .ǳǊƎŜƴƭŀƴŘ мфут ŘƛŜ α9ǊǎǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴά ǳƴǘŜǊȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŘŀȊǳ ōŜƪŀƴƴπ

ten, Schutzmaßnahmen für den Wienerwald festzulegen. 2002 unterschrieben die Landeshauptleute 

von Wien und NiederǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘ ŜƛƴŜ α½ǿŜƛǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴάΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ǿǳǊŘŜƴ ƛƴ ŜƛƴŜǊ 

Machbarkeitsstudie der Arge Wienerwald verschiedene Schutzgebietskategorien verglichen, und für 

den Natur-, Kultur- und Wirtschaftsraum Wienerwald wurde der Biosphärenpark nach der Sevilla-

Strategie der UNESCO als das optimale Schutzgebietskonzept erkannt. Nach dreijähriger Planungs-

phase wurde der Wienerwald 2005 von der UNESCO International als Biosphärenpark anerkannt, und 

von den beiden Bundesländern ein gemeinsames Management eingerichtet, das für den Betrieb und 

die Weiterentwicklung des Biosphärenparks entsprechend der Vorgaben der UNESCO verantwortlich 

ist. 

Der Biosphärenpark Wienerwald umfasst 51 Gemeinden in Niederösterreich und sieben Gemeinde-

bezirke in Wien mit einer Gesamtfläche von rund 105.000 Hektar. Er bringt die große Chance, die 

Lebensregion von rund 855.000 Menschen ökologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich nachhaltig 

weiterzuentwickeln, neue Initiativen zu setzen und Ideen zu verwirklichen, um auch in Zukunft mit 

hoher Lebensqualität in und von der Region und in einer Umwelt mit hohem Natur- und Erholungs-

wert leben zu können. Um diese Ziele zu erreichen, setzt das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment gemeinsam mit zahlreichen Akteuren aus der Region verschiedenste Projekte in den Bereichen 

nachhaltige Land- und Forstwirtschaft, Vermarktung nachhaltiger Produkte, Naturschutz, Bildung, 

Öffentlichkeitsarbeit, Forschung und Monitoring um. 

 

2.3 Rechtliche  Grundlagen  

2.3.1 Biosphärenpark  

Biosphärenpark (in anderen Ländern auch Biosphärenreservat genannt) ist eine Auszeichnung der 

UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) für Gebiete 

mit einer besonderen Kultur- und Naturlandschaft. Der Wienerwald wurde von der UNESCO im Jahr 

нллр ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ ǳƴŘ ƛǎǘ ǎŜƛǘƘŜǊ ŜƛƴŜ αaƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ nachhaltige Entwicklungά ƛƴ ŘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜƴ 

Natur, Kultur, Wirtschaft und Bildung. Die Zonierung der Landschaft in drei Kategorien (Kernzone, 

Pflegezone, Entwicklungszone) soll dem Erreichen dieses Ziels Rechnung tragen (siehe Abbildung 1).  

Die Länder Niederösterreich und Wien trafen eine Vereinbarung gemäß Art. 15a des Bundes-

Verfassungsgesetzes (B-VG) über die Errichtung und den Betrieb eines Biosphärenparks im Wiener-

wald. Sie ist in Niederösterreich rechtlich im NÖ Biosphärenpark Wienerwald Gesetz LGBl. 5760-0 

festgelegt und 2006 in Kraft getreten. In Wien wurde die Vereinbarung im LGBl. für Wien Nr. 53/2006 

veröffentlicht. Die Vereinbarung stellt die Basis der Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern 

dar. Zusätzlich ist auch die Verordnung über die Kern- und Pflegezonen des Biosphärenpark Wiener-

wald vom Land Niederösterreich LGBl. 53/2019 vom 25.06.2019 gültig.  
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Abbildung 1: Zonierung des Biosphärenpark Wienerwald mit Kern- und Pflegezonen 

 

Kernzonen sind Gebiete, die dem langfristigen Schutz von Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten 

möglichst ohne Einfluss des Menschen dienen, und die eine ausreichende Größe und Qualität zur 

Erfüllung der Schutzziele aufweisen. Der Schutz der Kernzonen kann durch Erklärung zum Natur-

schutzgebiet (§11 NÖ Naturschutzgesetz 2000, LGBl. 5500) bzw. Landschaftsschutzgebiet (in Wien) 

erfolgen. Die Vereinbarung für die Außernutzungstellung des Waldes ist eine privatrechtliche zwi-

schen dem jeweiligen Land und dem Grundeigentümer.  
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Bei den Kernzonen im Wienerwald handelt es sich um gekennzeichnete und streng geschützte Wald-

gebiete. Hier soll eine Waldentwicklung ohne menschliche Eingriffe möglichst ursprüngliche Lebens-

räume für seltene Pflanzen- und Tierarten erhalten. Abgestorbene Bäume verbleiben als Totholz im 

Wald und bilden so einen wichtigen Lebensraum für Käfer, Pilze und andere Lebewesen. Das Betre-

ten der Kernzonen, die als Naturschutzgebiete verordnet sind, ist nur auf den gekennzeichneten We-

gen erlaubt. In den Kernzonen steht die Schutzfunktion im Vordergrund. Die forstliche Nutzung ist 

eingestellt. Ausgenommen davon sind Maßnahmen, die dem Schutz des angrenzenden Waldes (z.B. 

durch Borkenkäferbefall) oder der Sicherheit der Besucher dienen, wie die Entfernung von Bäumen 

am Rand von offiziell angebotenen und markierten Wander-, Rad- oder Reitwegen, die eine Gefahr 

für den Besucher darstellen. Die 37 Kernzonen nehmen etwa 5% der Biosphärenparkfläche ein. 

Pflegezonen sind zum größten Teil besonders erhaltens- und schützenswerte Offenlandbereiche in 

der Kulturlandschaft, wie Wiesen, Weiden oder Weingärten, aber auch die Gewässer. Gezielte Maß-

nahmen sollen zu einer weiteren Verbesserung dieser Lebensräume führen. Sie sollen zu einem ge-

ringen Teil auch die Kernzonen vor Beeinträchtigungen abschirmen. Pflegezonen sind auf rund 31% 

der Biosphärenparkfläche zu finden. Es handelt sich vorwiegend um Offenlandlebensräume. Eine 

Ausnahme bildet der Lainzer Tiergarten in Wien. 

Die Entwicklungszone ist Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum der Bevölkerung. In ihr sind Vor-

gehensweisen zu ökologisch, ökonomisch und sozio-kulturell nachhaltiger Entwicklung und schonen-

der Nutzung natürlicher Ressourcen auf regionaler Ebene zu entwickeln und umzusetzen. Dazu zäh-

len ein umwelt- und sozialverträglicher Tourismus sowie die Erzeugung und Vermarktung umwelt-

freundlicher Produkte. Die Entwicklungszone im Biosphärenpark Wienerwald nimmt 64% der Ge-

samtfläche ein und umfasst all jene Gebiete, die nicht als Kern- oder Pflegezone ausgewiesen sind: 

Siedlungen, Industriegebiete, viele landwirtschaftliche Flächen und Wirtschaftswald.  

 

2.3.2 Europaschutzgebiet  

Als Europaschutzgebiete bezeichnet man Gebiete, die nach den EU-Vorgaben des Programmes Natu-

ra 2000 nach Kriterien der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie sowie der Vogelschutz-Richtlinie unter 

Schutz gestellt sind. Die Richtlinie 92/43/EWG (FFH-Richtlinie) hat zum Ziel, zur Sicherung der Arten-

vielfalt im europäischen Gebiet der Mitgliedsstaaten beizutragen. Der Fortbestand oder gegebenen-

falls die Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der natürlichen Lebensraumtypen 

und Habitate der Arten in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet soll gewährleistet werden. Es gilt ein 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜǎ α±ŜǊǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊǳƴƎǎǾŜǊōƻǘάΦ aŀǖƴŀƘƳŜƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ 9ǊǊŜƛŎƘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǳtzziele nötig sind, 

werden durch Managementpläne für die einzelnen Schutzgebietsflächen geregelt. 

Die 1979 in Kraft getretene Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 79/409/EWG) regelt den Schutz der 

wildlebenden Vogelarten und ihrer Lebensräume in der Europäischen Union. Mit dieser Richtlinie 

haben sich die Mitgliedsstaaten der EU zur Einschränkung und Kontrolle der Jagd ebenso wie zur 

Verwaltung von Vogelschutzgebieten als wesentliche Maßnahmen zur Erhaltung, Wiederherstellung 

bzw. Neuschaffung der Lebensräume wildlebender Vogelarten verpflichtet. 

Im niederösterreichischen Teil des Wienerwaldes sind große Bereiche als Natura 2000-Gebiet Wie-

nerwald-Thermenregion ausgewiesen. Im Wiener Teil sind es das Naturschutzgebiet Lainzer Tiergar-

ten, das Landschaftsschutzgebiet Liesing mit Maurer Wald, Gütenbachtal und Zugberg sowie Teile 

des Leopoldsberges (siehe Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Natura 2000-Gebiete im Biosphärenpark Wienerwald 
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2.3.3 Naturschutzgebiet  

Ein Naturschutzgebiet ist ein weitgehend natürliches oder naturnahes Gebiet, das sich durch das 

Vorhandensein schützenswerter Lebensräume und/oder das Vorkommen seltener bzw. gefährdeter 

Tier- und Pflanzenarten auszeichnet. Der Schutz dieser Naturgüter steht im Vordergrund, und mit 

dem Schutzziel unvereinbare Eingriffe sind verboten. Die Naturschutzgebiete dürfen nur auf offiziell 

angebotenen und markierten Wegen betreten werden. Ein Eingriff in das Pflanzenkleid oder Tierle-

ben ist nicht gestattet. Land- und forstwirtschaftliche Nutzung, Jagd und Fischerei sind erlaubt, so-

weit nicht Beschränkungen zur Sicherung des Ziels der Schutzmaßnahme erforderlich sind. Weitere 

Ausnahmen, wie Wiesennutzung und Pflegemaßnahmen, sind unter bestimmten Voraussetzungen 

gestattet. Erlaubte Erhaltungsmaßnahmen sind oft per Bescheid festgelegt. Der Schutzgebietstyp 

αbŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘά ȊŅƘƭǘ Ȋǳ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ŘŜǎ CƭŅŎƘŜƴǎŎƘǳǘȊŜǎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ 

Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenparks sind fast alle Kernzonen als Naturschutzgebiete 

geschützt. Weitere Naturschutzgebiete außerhalb der Kernzonen sind Eichkogel, Teufelstein-

Fischerwiesen und Glaslauterriegel-Heferlberg-Fluxberg. Im Wiener Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald ist der Lainzer Tiergarten als Naturschutzgebiet verordnet. 

 

2.3.4 Landschaftsschutzgebiet  

Durch ein Landschaftsschutzgebiet sollen typische Landschaftsbilder als Erholungsraum für den Men-

schen erhalten werden. Auf Grund der Landeskompetenz gibt es unterschiedliche rechtliche Rah-

menbedingungen für Landschaftsschutzgebiete in Wien und Niederösterreich. In Wien ist der Schutz 

von Landschaftsschutzgebieten wesentlich strenger als in Niederösterreich. Im Wiener Landschafts-

schutzgebiet sind Bauten, Eingriffe in landschaftsprägende Elemente, wie z.B. Baumgruppen, die 

Aufforstung von nicht bewaldeten Flächen, die Pflanzung von nicht-heimischen Baumarten, aber 

auch eine erhebliche Lärmentwicklung verboten. In Niederösterreich sind hingegen Bauten außer-

halb von Ortsgebieten, die Gewinnung von Rohstoffen, das Fällen von Baumgruppen sowie Erdabla-

gerungen möglich, wenn eine entsprechende naturschutzrechtliche Bewilligung seitens der niederös-

terreichischen Naturschutzbehörde erteilt wird.  

In Wien liegen große Teile des Biosphärenparks im Landschaftsschutzgebiet, darunter auch alle Wie-

ner Kernzonen. In Niederösterreich ist der gesamte Wienerwald Landschaftsschutzgebiet. 

 

2.3.5 Naturpark  

Naturparke sind Landschaften mit reichen Natur- und Kulturschätzen. Sie umfassen Landschaftsräu-

me, die sich aufgrund ihrer landschaftlichen Voraussetzungen für die Erholung oder für die Vermitt-

lung von Wissen über die Natur besonders gut eignen. In Naturparken stehen der Schutz der Kultur-

landschaft, die Regionalentwicklung, aber vor allem die Erholung und die Umweltbildung der Besu-

cherInnen im Vordergrund. 

In Wien gibt es derzeit keine Naturparke. Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald liegen die vier Naturparke Eichenhain, Föhrenberge, Purkersdorf-Sandstein-Wienerwald 

und Sparbach. Sie nehmen insgesamt eine Fläche von 10.800 Hektar ein. 
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2.3.6 Naturdenkmal  

Naturdenkmäler sind Naturgebilde, die sich durch ihre Eigenart, Seltenheit oder besondere Ausstat-

tung auszeichnen, besonders landschaftsprägend sind oder eine besondere wissenschaftliche oder 

kulturhistorische Bedeutung haben. Sie sind per Bescheid ausgewiesen. Am Naturdenkmal dürfen 

keine Eingriffe oder Veränderungen vorgenommen werden. Das Verbot bezieht sich auch auf Maß-

nahmen, die außerhalb des von der Unterschutzstellung betroffenen Bereiches gesetzt werden, so-

weit von diesen nachhaltige Auswirkungen auf das Naturdenkmal ausgehen. 

Naturdenkmäler können flächige, beispielsweise naturschutzfachlich besondere Wiesen, als auch 

punktförmige Ausprägung (z.B. Einzelbäume) haben. Als Naturdenkmal können außerdem Naturele-

mente, wie Wasserfälle, Quellen, Felsbildungen, oder damit verbundene seltene Lebensräume ge-

schützt werden. Bekannte Beispiele für flächige Naturdenkmäler im Biosphärenpark Wienerwald sind 

die Tropfsteinhöhle in Alland, die Merkensteinhöhle in Gainfarn, die Himmelswiese bei Kalksburg (23. 

Bezirk) oder der Sieveringer Steinbruch (19. Bezirk).  

 

2.3.7 Geschützte Biotope  

Diese Schutzgebietskategorie gibt es ausschließlich in Wien. Geschützte Biotope können Lebensräu-

me nach der EU Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie oder Biotoptypen sein, die in Wien vom Verschwinden 

bedroht sind oder nur ein geringes Verbreitungsgebiet in Wien haben. Beispiele dafür sind Trocken-

rasen, Magerwiesen oder Feuchtgebiete. Die Naturschutzbehörde kann diese Biotope, insbesondere 

wenn sie wegen ihrer Repräsentativität, Flächenausdehnung oder ihres Erhaltungszustandes schüt-

zenswert sind, zu geschützten Biotopen erklären. Zur Erhaltung solcher Gebiete werden an das 

Schutzziel angepasste, vorgeschriebene Maßnahmen gesetzt. Negative Eingriffe sind verboten. 

 

2.3.8 Wiener Grüngürtel  

Der Wiener Grüngürtel ist ein Schutzgebiet gemäß der Bauordnung für Wien und fußt auf dem 1905 

beschlossenen Wald- und Wiesengürtel (FOET 2010). Er ist für die Erhaltung und Schaffung von Grün-

flächen, zur Wahrung der gesundheitlichen Interessen der BewohnerInnen der Stadt und zu deren 

Erholung in freier Natur bestimmt. Die Schutzkategorie όα{ŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ²ŀƭŘ- ǳƴŘ ²ƛŜǎŜƴƎǸǊǘŜƭάύ 

findet sich in der gültigen Wiener Bauordnung und wird im Zuge der Flächenwidmungspraxis der 

Stadtplanung nach wie vor zur Sicherung übergeordneter Grün- und Freiräume zur Anwendung ge-

bracht. Die land- und forstwirtschaftliche Nutzung solcher Grünflächen ist zulässig. Es dürfen jedoch 

keine Bauten zu Wohnzwecken errichtet werden (siehe Bauordnung für Wien LGBl. Nr. 11/1930 §6).  

Der Wiener Grüngürtel umschließt heute das gesamte Stadtgebiet und hat eine Gesamtfläche von 

rund 19.000 Hektar (FOET 2010). Teile des Wienerwaldes im Westen und Nordwesten von Wien, klei-

nere Grünflächen am Wiener und Laaer Berg im Süden, der Nord- und Südabschnitt der Donauinsel, 

die Lobau im Südosten, eine Grünzone im Nordosten im 21. Bezirk und der Bisamberg im Norden 

liegen in dieser Schutzkategorie. Etwa 7.500 Hektar des Wiener Grüngürtels befinden sich innerhalb 

des Biosphärenparks. 
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3. Naturraum  im  Biosphärenpark Wienerwald  

 
Abbildung 3: Landbedeckung im Biosphärenpark Wienerwald  
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3.1 Wald  

Mehr als 60% des Gebietes nimmt der Wald ein (siehe Abbildung 3). Dies entspricht einer Fläche von 

etwa 67.000 Hektar. Die Verteilung der Waldtypen ist im Wienerwald am stärksten durch das Gestein 

bestimmt, vor allem durch die Lage im Flysch- oder im Karbonat-Wienerwald. Es sind derzeit 33 

Waldtypen nachgewiesen.  

Buchenwälder, wie sie in Mitteleuropa in dieser Ausdehnung kaum noch zu finden sind, prägen große 

Waldbereiche des Wienerwaldes. Sie sind die häufigsten Waldtypen im Biosphärenpark. An feuchte-

ren und nährstoffreichen Standorten bilden sie hallenartige, oft unterwuchsarme Bestände. Unter 

trockenen, flachgründigeren und nährstoffärmeren Bedingungen gibt es aber auch Buchenwaldtypen 

mit Unterwuchs aus Seggen und Gräsern sowie besonders schützenswerten Orchideenvorkommen. 

Die Larve des EU-weit geschützten Alpenbocks lebt im besonnten Totholz großer Buchen.  

Auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden wachsen Eichen-Hainbuchenwälder. Charakteristisch sind 

die bizarren Schwarz-Föhrenwälder auf Kalk- oder Dolomit-Klippen an der Thermenlinie und im südli-

chen Karbonat-Wienerwald. Tannenreiche Wälder haben ihren Schwerpunkt in höheren Lagen des 

südwestlichen Wienerwaldes. Seltene Wälder sind Ahorn-Eschenwälder, Blaustern-Eschenwälder, 

Flaum-Eichenwälder und Lindenwälder. Sie kommen aufgrund ihrer besonderen Ansprüche von Na-

tur aus meist nur kleinflächig vor und stellen europaweit geschützte Waldtypen dar. 

Auwälder und Schwarz-Erlenwälder stehen heute durch Gewässerverbauung, Quellfassung und Tro-

ckenlegung oft nur mehr an den Oberläufen von Bächen. Weiter abwärts sind sie meist nur noch in 

schmalen Gehölzstreifen vorhanden. Alle Auwaldtypen des Wienerwaldes sind aufgrund ihrer Ge-

fährdung EU-weit geschützt.  

Der Naturraum Wald wurde im Zuge einer Grundlagenerhebung in den Kernzonen des Wienerwaldes 

zwischen 2007 und 2009 erhoben. Hier erfolgte im Auftrag der Biosphärenpark Wienerwald Ma-

nagement GmbH eine flächendeckende Geländekartierung der Wälder in den Kernzonen Niederös-

terreichs. Die Vegetation in den Kernzonen im Wiener Stadtgebiet wurde bereits im Rahmen der 

Biotoptypenerhebung Wiens zwischen 2007 und 2011 untersucht und Waldgesellschaften zugeord-

net.  

In den Jahren 2012 und 2013 folgte ein Biodiversitätsmonitoring sowohl in nicht bewirtschafteten 

Kernzonen als auch in den bewirtschafteten Wäldern des Biosphärenparks (BRENNER et al. 2014). Mit 

der Ersterhebung von 13 verschiedenen Organismengruppen vorwiegend in den Kernzonen sowie 

auf Vergleichsflächen im Wirtschaftswald war das Projekt nicht nur das bisher größte des Biosphä-

renpark Wienerwald, sondern eines der größten Monitoringprojekte in Österreich. Untersucht wur-

den Fledermäuse, Vögel, Amphibien, Landschnecken, Totholzkäfer, Laufkäfer, Spinnen, Weberknech-

te, Pseudoskorpione, Höhere Pflanzen, Moose, Flechten und Pilze. Mit den durchgeführten Erhebun-

gen liegt ein genau erfasster Zustand in den Kernzonen vor, der als Basis für künftige Vergleiche 

dient.   
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3.2 Offenland  

Nach der letzten Eiszeit vor rund 13.000 Jahren entwickelten sich im Wienerwald großflächige Wäl-

der, nur besonders trockene, nasse oder steile Flächen blieben kleinflächig waldfrei. Im Wiener Be-

cken und an der Thermenlinie blieben aber bis heute 40% der Landschaft durchgehend unbewaldet 

(FEURDEAN et al. 2018). Zuerst wurden diese Flächen von grasenden Tierherden offengehalten. Auf die 

Wildtiere folgten ab der Jungsteinzeit die Nutztiere des Menschen. Große Bereiche mit Wiesen, Wei-

den, Äckern und Weingärten im Inneren des Wienerwaldes entstanden aber erst nach Rodung des 

Waldes und durch nachfolgende Bewirtschaftung. Sie sind vom Menschen geschaffene Kulturland-

schaft. Sie lockern auf mehr als einem Viertel der Gesamtfläche des Biosphärenparks das dichte 

Waldland auf, bereichern auch das Landschaftsbild und steigern den Erholungswert des Wienerwal-

des. Auch aufgelassene, nicht renaturierte Steinbrüche sind Kulturlandschaft und wertvolle Ersatzle-

bensräume für viele bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 

Neben den Wäldern sind es besonders die Wiesen und Weiden, die den Wienerwald zu etwas ganz 

Besonderem machen. Im Zusammenspiel von Standortbedingungen (Bodentyp, Nährstoff- und Was-

serhaushalt) und der Mahd oder Beweidung sind im Laufe der Jahrhunderte unterschiedlichste Wie-

sen- und Weidetypen entstanden. Sie lassen sich durch die verschiedenen Pflanzengemeinschaften, 

die an die jeweiligen Bedingungen angepasst sind, unterscheiden. Magere, also nährstoffarme und 

trockene Verhältnisse herrschen auf Oberhängen und Kuppen vor. Mittelhänge und Tallagen sind 

meist nährstoffreiche, gut mit Wasser versorgte Wiesenstandorte. Quellhorizonte an Unterhängen 

und feuchte bis nasse Senken beherbergen spezielle feuchtegeprägte Wiesen. Mit 23 Wiesen- und 

Weidetypen kommt im Wienerwald eine große Vielfalt an Grünlandgesellschaften vor. Die enge Ver-

zahnung von mehreren Wiesentypen nebeneinander führt oft zu einem bemerkenswert hohen Ar-

tenreichtum auf einer Fläche. 

Die Mahd erfolgt je nach Wiesentyp ein- bis dreimal pro Jahr, nach der Hauptblütezeit der Gräser. 

Vielfach wurde im Wienerwald auch nur einmal gemäht und im Herbst nachbeweidet. Von August bis 

September wurden die αStreuwiesenά gemäht. Das sind Feuchtwiesen mit Gräsern und Seggen, die 

vom Vieh nicht gerne gefressen werden und früher als Einstreu im Stall verwendet wurden. Eine Be-

sonderheit im Wienerwald war der Heu-Export nach Wien. Durch den ständigen Abtransport des 

Mähgutes wurden den Flächen Nährstoffe entzogen. Seit der Entwicklung mineralischer Düngemittel 

in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist jedoch eher der Stickstoffeintrag durch zu große Dün-

gemengen und aus der Luft problematisch. 

Der Weinbau beschränkt sich im Wienerwald auf die wärmegetönten Abhänge an der Thermenlinie 

von Leobersdorf im Süden über Perchtoldsdorf, Wien-Mauer und Wien-Döbling bis nach Klosterneu-

burg im Norden. Auch am Nordabhang des Wienerwaldes Richtung Westen bis Sieghartskirchen wird 

Weinbau betrieben. Die Weinbaulandschaft ist in vielen Bereichen aufgrund ihrer Kleinteiligkeit und 

Strukturvielfalt mit Obstbäumen, Hecken, Feldgehölzen, Trockensteinmauern, Böschungen, Le-

sesteinhaufen und ςriegeln eine der abwechslungsreichsten und wertvollsten Kulturlandschaften 

Mitteleuropas. Für viele, teils sehr seltene Tier- und Pflanzenarten bietet die vielfältige Weinbauland-

schaft wichtige Lebensräume. Die Thermenlinie gehört etwa für Heidelerche und Smaragdeidechse 

zu den wichtigsten Verbreitungsgebieten dieser EU-weit geschützten Arten in Österreich. Weitere 

besondere Arten sind unter anderem Schwarzkehlchen, Neuntöter, Schlingnatter, Segelfalter, Zeb-

raschnecke, Östliche Heideschnecke, Blauflügelige Ödlandschrecke, Italienische Schönschrecke, 

Schwärzlich-Flockenblume, Acker-Gelbstern und Weinberg-Traubenhyazinthe. 
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Großflächiges Ackerland mit Mais und Getreide ist vor allem in der Ebene am nordwestlichen Rand 

des Wienerwaldes zu finden. Aber auch im Zentrum des Wienerwaldes liegen verstreut in den größe-

ren Offenlandbereichen, wie rund um Nöstach, Gaaden, Grossau, Gainfarn oder Alland, Ackerflächen. 

An vielen Stellen im Wienerwald wurden früher mineralische Rohstoffe, wie Kalk- und Dolomitge-

stein, Gips und in der Steinzeit auch Feuerstein, abgebaut. Aktuell sind nur noch wenige Steinbrüche, 

wie der Steinbruch Fröstl an der Grenze von Gießhübl und Perchtoldsdorf oder der Gaadener Stein-

bruch, aktiv. Aufgelassene, nicht durch Wiederauffüllung und Aufforstung rekultivierte Steinbrüche 

sind mit ihren offenen, besonnten Fels- und Schuttbereichen sehr wertvolle Ersatzlebensräume für 

seltene Arten, wie Uhu, Smaragdeidechse, Mauereidechse, Schlingnatter, Wechselkröte, Wanderfal-

ke und Mauerläufer, die andernorts ihre Lebensräume verloren haben. Von Verfüllungen sollte daher 

Abstand genommen werden, und die aufgelassenen Steinbrüche sollten unbedingt offengelassen 

und nicht als Lagerplatz genutzt oder verbaut werden. Ökologisch besonders bedeutende Steinbrü-

che im Wienerwald sind zum Beispiel der Harzbergsteinbruch in Bad Vöslau, der aufgelassene Stein-

bruch in Gumpoldskirchen, das Naturschutzgebiet Fischerwiesen, die Steinbrüche Flössl und Gais-

berg, die Mizzi Langer-Wand in Wien-Rodaun sowie der Sieveringer Steinbruch in Wien-Döbling. Vie-

le weitere Beispiele kleinerer, über den Wienerwald verstreuter, ehemaliger Steinbrüche ließen sich 

noch aufzählen, wie etwa der Buchberg in Alland, wo eine interessante Kombination aus pannoni-

schen und alpinen Trockenrasenarten zu finden ist. Ein häufiges Problem bei der Offenhaltung aufge-

lassener Steinbrüche ist das Einschleppen von Neophyten, wie Götterbaum, Robinie, Goldrute und 

Staudenknöterich, durch Ablagerungen oder durch Samenflug. 

Um das Offenland mit seinen vielfältigen Lebensräumen und Arten gezielt erhalten zu können, ist 

eine einheitliche Datenbasis zu Lebensräumen, ihrem Zustand und zu ausgewählten Indikator-

Tiergruppen jedenfalls notwendig. Im Jahr 2008 startete das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment die erste flächendeckende Kartierung in der Offenlandschaft mit den Weinbaulandschaften in 

Wien und an der Thermenlinie in Niederösterreich. Gleichzeitig begann die Wiener Umweltschutzab-

teilung mit einer flächigen Erhebung der Biotoptypen in Wien, die bis 2011 fertig gestellt wurde. Von 

2011 bis 2013 folgte eine flächendeckende Kartierung der Biotop- und Nutzungstypen im niederös-

terreichischen Offenland des Biosphärenparks. Ein wesentlicher Schwerpunkt wurde auf die Erhe-

bung naturschutzfachlich wertvoller Flächen als Grundlage für die Anpassung der Pflegezonierung 

innerhalb des Biosphärenparks gelegt. Neben dem Biotoptyp wurden auch naturschutzfachlich wert-

volle oder charakteristische Arten im Freiland aufgenommen. Da große Teile des Biosphärenparks 

auch Teil des europäischen Netzwerkes Natura 2000 sind, ist weiters eine Zuordnung zu Lebensraum-

typen nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) erfolgt. Im Rahmen der Kartierung wurden die 

FFH-Lebensraumtypen des Offenlandes auch nach ihrem Erhaltungszustand (ELLMAUER et al. 2005) 

eingestuft. Über die Bewertung des Erhaltungszustandes hinaus, wurden Spitzenflächen ausgewie-

sen. Hierbei handelt es sich um für den Lebensraum besonders typisch ausgeprägte Flächen sowie 

um Flächen mit einer hohen Anzahl an gefährdeten Gefäßpflanzenarten der Roten Liste (NIKLFELD & 

SCHRATT-EHRENDORFER 1999). Zusätzlich wurden Flächen mit Handlungsempfehlung aufgenommen. Es 

handelt sich zum Beispiel um Flächen, die aus naturschutzfachlicher Sicht rasch der Anlage einer Puf-

ferzone oder Pflegemaßnahmen bedürfen. Flächen, die sich für Pflegeeinsätze mit freiwilligen Hel-

fern besonders gut eignen, wurden im Bericht gesondert gekennzeichnet (siehe Kapitel 5.2.4 αFlä-

chen mit Handlungsempfehlungά). Um die Grenzen der Pflegezone zu schärfen, wurden zoologische 

Erhebungen aus den Artengruppen Vögel, Amphibien, Reptilien und Heuschrecken mit den vegetati-

onskundlichen Daten zusammengeführt.  
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3.3 Gewässer 

Entwässert wird die Region hauptsächlich nach Osten durch die Flüsse Triesting, Schwechat, Möd-

lingbach, Liesingbach und Wien. Der westliche und nördliche Teil entwässert nach Norden zur Donau 

über Große und Kleine Tulln, Hagenbach, Kierling- und Weidlingbach. 

Der Gegensatz von Flysch- und Karbonatgesteinen prägt die Dynamik der Bäche des Wienerwaldes 

und das Leben in ihnen. Wegen der niedrig gelegenen Quellaustritte und dem sehr oberflächennahen 

Zufluss ist die Wassertemperatur der Flyschbäche im Winter relativ kalt und im Sommer relativ 

warm. Die Bäche des Wienerwaldes durchlaufen zumindest in den oberen und mittleren Abschnitten 

oft ein noch weitgehend intaktes, bewaldetes Einzugsgebiet. Ökologisch stellen die Fließgewässer 

sehr wichtige Vernetzungs- und Wanderkorridore für zahlreiche Arten dar, sind aber auch Ausbrei-

tungswege für invasive Neophyten, wie Staudenknöterich oder Drüsen-Springkraut. Besondere Arten 

der Fließgewässer und Quellen sind zum Beispiel Feuersalamander, Würfelnatter, Große Quelljung-

fer, Koppe, Flussmuschel, die endemischen Quellschnecken Belgrandiella parreyssii und Hauffenia 

wienerwaldensis, die Thermen-Kahnschnecke, die Thermen-Pechschnecke sowie der Steinkrebs. 

Größere, natürlich entstandene Stillgewässer fehlen im Wienerwald aufgrund der geologischen und 

morphologischen Gegebenheiten gänzlich. Das einzige große, aber künstliche Stillgewässer mit einer 

Wasserfläche von rund 26 Hektar ist der Wienerwaldsee in Tullnerbach. Ein größeres Stillgewässer 

mit 2,4 IŜƪǘŀǊ ²ŀǎǎŜǊŦƭŅŎƘŜ ƛǎǘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ α{ǘŜƛƴōǊǳŎƘǎŜŜά ƛƳ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ¢ŜǳŦŜƭǎǘŜƛƴ-

Fischerwiesen. Auch kleine Tümpel sind ς sowohl im Wald als auch im Offenland ς durch Fließgewäs-

ser-Regulierungen und die daraus resultierende Zerstörung ehemaliger Auwälder und Überschwem-

mungsgebiete, aber auch durch Flurbereinigungen in der Landwirtschaft selten geworden und daher 

äußerst schützenswert. Besondere Arten der Stillgewässer sind zum Beispiel Gelbbauchunke, Wech-

selkröte, Laubfrosch und Alpen-Kammmolch. 

Im Rahmen der Erarbeitung des Biosphärenpark-Zukunftskonzepts 2020 wurde klar aufgezeigt, dass 

bereits umfassende naturräumliche Daten über Kernzonen und Offenland erhoben worden waren. 

Der wichtige Lebensraum Gewässer war jedoch bislang nicht untersucht worden. Aus diesem Grund 

erfolgte 2017 bis 2019 eine hydromorphologische Kartierung der Fließgewässer und uferbegleiten-

den Neophyten-Vegetation im Rahmen einer Kooperation von Österreichischen Bundesforsten, Land 

Niederösterreich und Biosphärenpark Wienerwald Management. Die Erhebungen fanden entlang von 

rund 1.700 Fließkilometern statt. Nun liegen umfassende Daten über die Struktur der Gewässer mit 

natürlich entstandenen Formen (z.B. Kiesbänke, Strömungs- und Substratunterschiede, Uferbuchten, 

Totholz), vom Menschen eingebrachte Strukturen (Querbauwerke, Uferbefestigungen, Begradigun-

gen etc.), Gewässerverlauf und vieles mehr vor. Auf den Ergebnissen aufbauend können gemeinsam 

mit den Grundeigentümern Möglichkeiten zur strukturellen Verbesserung und Erhaltung formuliert 

und umgesetzt werden. Zudem liefern die Ergebnisse eine wichtige Grundlage zur systematischen 

Erhebung von Gewässerorganismen.  

Die Ergebnisse der Erhebungen der Naturräume Offenland, Wald und Gewässer in der Gemeinde 

Eichgraben werden in diesem Bericht zusammengefasst.   
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4. Allgemeines zur Gemeinde Eichgraben  

4.1 Geographische Lage 

 
Abbildung 4: Lage der Gemeinde Eichgraben im Biosphärenpark Wienerwald 
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Bezirk St. Pölten-Land Gemeindewappen 
Gemeinde Eichgraben 

 

Katastralgemeinde Eichgraben 
Einwohner (Stand 01/2021) 4.705 
Seehöhe des Hauptortes 286 m ü.A. 
Flächengröße (Anteil im BPWW) 888 ha (100%) 
Verordnete Kernzone BPWW 0 ha 
Verordnete Pflegezone BPWW 130 ha 
Schutzgebiete  
(Anteil an Gemeinde) 

Natura 2000 Vogelschutz-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-
¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό44%) 
[ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘά όмлл҈ύ 
7 Naturdenkmäler 

Spitzenflächen 0 Flächen mit gesamt 0 ha 
Handlungsempfehlungsflächen 3 Flächen mit gesamt 1 ha 
Tabelle 1: Zahlen und Fakten zur Gemeinde Eichgraben 

Die Marktgemeinde Eichgraben liegt eingebettet in die Hügellandschaft des Nagelbachtales westlich 

von Wien und umfasst eine Fläche von knapp 9 km². Zur Gemeinde gehören die Ortschaften Eichgra-

ben, Hinterleiten, Hutten, Ottenheim, Stein und Winkl. Benachbarte Gemeinden sind (im Uhrzeiger-

sinn) Pressbaum, Altlengbach und Maria-Anzbach. 

Im Altertum war das heutige Gemeindegebiet Teil der römischen Provinz Noricum. Bereits im 1./2. 

Jahrhundert gab es zur Römerzeit hier Verkehrslinien, wie sieben Hügelgräber am Eichgrabner Hö-

henwanderweg ƴǀǊŘƭƛŎƘ ŘŜǎ αwǀƳŜǊǎǘŜǊƴǎά ŀƳ hǊǘǎǊŀƴŘ ƻōŜǊhalb der Finsterleitenstraße belegen. 

Eine Besiedlung setzte jedoch erst im Hochmittelalter mit Klostergründungen und Lehen ein. Die 

Gegend um Eichgraben wurde im 11. Jahrhundert durch die im Westen anschließenden Herrschaften 

Lengbach und Anzbach urbar gemacht. Die frühesten Höfe lagen auf den Höhen von Knagg, Stein, 

hǘǘŜƴƘŜƛƳ ǳƴŘ DǎŎƘŀƛŘΦ LƳ WŀƘǊ мопр ǎŎƘŜƛƴŜƴ ŘƛŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎŜƴ αAichgraweάΣ αUkenhaimά ǳƴŘ 

αStelz Hofά ŜǊǎǘƳŀƭǎ in einer kirchlichen Stiftungsurkunde des Klosters St. Andrä an der Traisen auf.  

Um 1348 brach die Pest aus, dabei starb über Jahrzehnte das Gebiet um Eichgraben fast aus. Plün-

dernde Osmanen richteten während der Ersten und der Zweiten Wiener Türkenbelagerung (1529 

und 1683) große Schäden an. Auch die Pestwelle um 1717 raffte größere Teile der Einwohner hin-

weg. Unter Leopold I. wurde im 17. Jahrhundert der als Bannwald erhaltene Wienerwald zur Schläge-

rung freigegeben. Die Holzarbeiter und Köhler, die aus Salzburg, Steiermark, Tirol, Bayern und Böh-

men kamen, errichteten in den Wäldern die sogenannten Duckhütten als Unterkünfte. Es entstand in 

der Gegend eine Anzahl von Holzhauersiedlungen, sogenannte Hüttersiedlungen, worauf der Name 

des Ortsteils Hutten zurückgeht.  

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts gewann Eichgraben an Bedeutung als Sommerfrischeort (v.a. infol-

ge des Baus der Kaiserin Elisabeth-Bahn 1858), was mit einer verstärkten Siedlungstätigkeit einher-

ging. Markantes Wahrzeichen ist das 1858 errichtete Bahnviadukt über den Eichgraben im Ortsteil 

Hutten. Als Folge des Anschlusses an das Eisenbahnnetz wurden Schutzhütten, Gaststätten und Aus-

flugsstationen in den Waldgebieten und auf den Höhenzügen errichtet. Ab Mitte des 20. Jahrhun-

derts siedelten immer mehr Zweitwohnsitzer aus Wien. Aufgrund der stark steigenden Einwohner-

zahl wurde Eichgraben 1973 zum Markt erhoben. Heute zählt Eichgraben zum Speckgürtel von Wien, 

nicht zuletzt durch die verkehrstechnisch gut erreichbare Lage (Landesstraße B44 und Westautobahn 

A1 Knoten Steinhäusl). Es kam zu einer Verachtfachung (!) der Bevölkerungszahl in den letzten 150 

Jahren (1869: 578 Einwohner, 2021: 4.705 Einwohner; Quelle: Statistik Austria 2021).  
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4.2 Landschaftliche  Beschreibung  

Eichgraben befindet sich geographisch an den nördlichen Ausläufern des Wienerwaldes. Das Land-

schaftsbild wird von den sanften Hügelkuppen des Flysch-Wienerwaldes dominiert. Die Hügelkuppen 

und steileren Bereiche an den Abhängen von Reisenberg, Zwickelberg, Steinhutberg und Scheiben-

berg werden von laubholzdominierten Wäldern eingenommen. Die offene Kulturlandschaft liegt zum 

größten Teil auf den Hängen zwischen Siedlung und Wald und zum Teil auch in Verzahnung mit Sied-

lungen im Talbereich. Der Großteil der Nutzflächen im Offenland unterliegt einer Wiesennutzung, 

seltener Ackernutzung. 

Die Gemeinde Eichgraben liegt im zentralwestlichen Teil des Wienerwaldes im Großraum der östli-

chen Nordalpen und der Teilregion des Flysch-Wienerwaldes. Die größten Bereiche werden von 

quarzhaltigen Sand-, Ton- und Mergelsteinen der Altlengbach- und der Greifenstein-Formation ein-

genommen, die miteinander verzahnt sind. In dieser geologischen Zone besteht aufgrund der Be-

schaffenheit des Untergrundes verstärkt die Gefahr von Hangrutschungen. Durch die Verwitterung 

der Ausgangsgesteine entstehen häufig undurchlässige Bodenschichten, die vom Niederschlagswas-

ser nur schwer oder gar nicht durchdrungen werden können. Daher treten häufig wechselfeuchte bis 

wechseltrockene Bodenverhältnisse auf.  

Die Landschaft der Gemeinde Eichgraben kann in folgende Teilräume gegliedert werden: 

¶ Geschlossenes Waldgebiet auf den Hügelkuppen mit kleineren Rodungsinseln (Waldwiesen) 

¶ Siedlungsgeprägte Talräume der größeren Bäche 

¶ Grünlanddominierte Kulturlandschaftszone auf den Talflanken und in den Talweitungen zwi-

schen Siedlungen und geschlossenem Waldgebiet 

 
Abbildung 5: Mit Gehölzen strukturierte Wiesenlandschaft am Nagelberg (Foto: BPWW/N. Novak) 
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Die Strukturvielfalt der Landschaft ist aufgrund der langen Verzahnungslinien von Offenland und 

Wald vergleichsweise hoch, die Ausstattung mit Landschaftselementen (z.B. Heckenzüge, Gebüsch-

gruppen, Obstbaum- und Laubbaumreihen) ebenfalls. Bemerkenswert ist das zerstreute Vorkommen 

von landschaftsprägenden Einzelbäumen inmitten des Grünlandes, und hier vor allem der Bestand an 

Elsbeere (Sorbus torminalis). Die Elsbeere ist in den letzten Jahrzehnten in Österreich selten gewor-

den. Am Rand des Mostviertels zum Wienerwald stehen noch mächtige, bis zu 20 Meter hohe Els-

beerbäume als Solitärbäume auf Wiesen und Weiden. Seit 2007 ist die Gemeinde Eichgraben Teil der 

Leader-Region Elsbeere Wienerwald (vormals Leaderregion 5+WIR). 

In den Talungen der Fließgewässer (v.a. Nagelbach und Anzbach) und den parallel verlaufenden 

Hauptverkehrsachsen haben sich langgestreckte Siedlungsgebiete entwickelt, was vor allem einen 

Flächenverbrauch von Offenlandlebensräumen bewirkte und bewirkt. Im Folgenden zeigt die Abbil-

dung 6 einen Flächenvergleich zwischen ehemaligen Grünlandflächen laut Franziszeischem Kataster 

1869 und den Offenland- und potentiellen Grünlandstandorten im Jahr 1994. Es geht daraus eindeu-

tig hervor, dass vor allem Offenlandbereiche in Hinterleiten der Verbauung weichen mussten. Wei-

ters ist ersichtlich, dass einige Waldwiesen, z.B. um Potzenstein, heute aufgelassen und dem Wald 

gewichen sind. 

 
Abbildung 6: Flächenvergleich zwischen ehemaligen Grünlandflächen vor 150 Jahren laut Franziszeischem Kataster (gelb) 
und den Offenlandstandorten (orange) im Jahr 1994 (aus HOLZNER et al. 1995) 

Aufgrund der engen Verzahnung von Siedlungsgebieten mit Wald und Landwirtschaft in räumlicher 

Nähe zum bevölkerungsreichen Raum Wien-West ergeben sich deutliche Konfliktpotenziale zwischen 

den einzelnen Ansprüchen der Landnutzungen, wie Freizeitnutzung (Naherholungsgebiet), Landwirt-

schaft, Siedlung und Gewerbe, Forstwirtschaft und Jagd sowie Naturschutz. So werden vor allem die 

Bereiche um die dicht besiedelten Ortschaften als Naherholungsgebiet genutzt.   
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4.3 Schutzgebiete 

 
Abbildung 7: Lage der Schutzgebiete in der Gemeinde Eichgraben (außer Landschaftsschutzgebiet)  
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Europaschutzgebiet: 

Fast die Hälfte der Gemeinde Eichgraben (44%), nämlich 394 Hektar, liegt im Natura 2000-

±ƻƎŜƭǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwald-ThermenregionάΦ Dieses umfasst fast alle Wald- und Grünlandflä-

chen. Innerhalb des Europaschutzgebietes liegen etwa die bewaldeten Hänge des Flysch-

Wienerwaldes an der Gemeindegrenze zu Pressbaum und die Grünlandflächen um den Burweg-Hof 

und den Paukhof.  

5ŀǎ 9ǳǊƻǇŀǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ƛǎǘ ŜƛƴŜ ŘǳǊŎƘ ²ŅƭŘŜǊ ƎŜǇǊŅƎǘŜ IǸƎŜƭƭŀƴŘπ

schaft, in deren Becken, Tälern und Rodungsinseln sowohl Grünland- als auch Ackernutzung stattfin-

den. An der Thermenlinie, dem Ostabfall des FFH- und Vogelschutzgebiets in das Wiener Becken, 

weichen die Wälder einer offenen Weinbaulandschaft. Die Vielfalt der Natur, die unterschiedlichen 

Wirtschaftsformen und die wechselvolle Geschichte haben das Gebiet zu einer einmaligen Natur- 

und Kulturlandschaft geformt. Die Bedeutung des Natura 2000-DŜōƛŜǘŜǎ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-Thermen-

ǊŜƎƛƻƴά ƭƛŜƎǘ ŜƛƴŜǊǎŜƛǘǎ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ƛƴ aƛǘǘŜƭŜǳǊƻǇŀ ŜƛƴȊƛƎŀǊǘƛƎŜƴ Droßwaldbestand, andererseits in 

seinen überaus wertvollen und vielfältigen Grünlandlebensräumen. Neben den großflächig zusam-

menhängenden Buchenwäldern sind auch die österreichweit größten Vorkommen an pannonischen 

Flaum-Eichenwäldern und die submediterranen Föhrenwälder mit endemischen Schwarz-Föhren 

europaweit prioritär geschützt. Der Wienerwald und die angrenzende Thermenlinie sind darüber 

hinaus von entscheidender Bedeutung für den Vogelschutz. Als größtes, zusammenhängendes Laub-

waldgebiet des Landes beherbergt der Wienerwald große Bestände einer Reihe Wald bewohnender 

Vogelarten (z.B. Mittelspecht, Halsbandschnäpper, Schwarzstorch). Die extensiv genutzten Wiener-

waldwiesen und Weingarten-Komplexlandschaften haben eine hohe Bedeutung für den Wachtel-

könig und die Heidelerche. 

Landschaftsschutzgebiet: 

Die Gemeinde Eichgraben liegt, wie der gesamte niederösterreichische Teil des Biosphärenparks, zur 

Gänze im LandscƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwaldάΦ 

Naturdenkmäler: 

In der Gemeinde Eichgraben liegen sieben Naturdenkmäler. Die Annenhof-Eiche auf einem Privat-

grundstück in Hinterleiten prägt aufgrund ihres Stammumfanges und ihres hohen Alters (über 350 

Jahre) wesentlich das Landschaftsbild. Die ganze Gegend war bis zum Ende des 17. Jahrhunderts mit 

Eichenwäldern bedeckt. Die Eiche ist auch das Wappensymbol im Gemeindewappen von Eichgraben. 

Die Annenhof-Eiche dürfte bereits vor der zweiten Türkenbelagerung gewachsen sein. Sie stellt eine 

wichtige Ergänzung zur ebenfalls als Naturdenkmal geschützten Annenhofallee dar. In Ottenheim 

stehen eine Blutbuche beim Hans Weigel Steig, eine Rotbuche im Bereich unterhalb der Waldkapel-

lenstraße und eine Gelbkiefer beim Gartensteig, die wegen ihrer Eigenart ebenfalls erhalten bleiben 

sollen. Südlich der Herrgottswinkelstraße stocken drei Rotbuchen, die etwa 300 bis 350 Jahre alt 

sind. Erst im Jahr 2018 wurde ein 150 Jahre alter Mammutbaum unmittelbar neben dem Gemeinde-

zentrum mit einem Umfang von vier Metern als Naturdenkmal erklärt.   
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5. Naturraum  in der Gemeinde Eichgraben  

Flächennutzung Fläche in ha Anteil in % 

Wald 313 35% 
Offenland 158 18% 
Bauland/Siedlung 417 47% 

 888 100% 
Tabelle 2: Flächennutzungstypen in der Gemeinde Eichgraben 

35% der Gemeindefläche von Eichgraben, nämlich 313 Hektar, sind Wald (siehe Tabelle 2 und Abbil-

dung 8). Das geschlossene Waldgebiet befindet sich in den höheren Lagen des Flysch-Wienerwaldes 

im östlichen und nordöstlichen Gemeindegebiet an der Grenze zu Pressbaum. Laub-Mischwälder mit 

Buche sind die vorherrschenden Waldtypen. Die Rotbuche ist abhängig von der Höhenlage mit Eiche, 

Hainbuche, Fichte und Tanne vergesellschaftet. 

Das Offenland konzentriert sich auf die Talräume des Nagelbaches und des Anzbaches, die Hangla-

gen zwischen Siedlung und Wald, z.B. zwischen Ottenheim und Hinterleiten, sowie auf höher gelege-

ne Rodungsinseln (z.B. Jochgraben). Es nimmt eine Fläche von 158 Hektar und somit 18% des Ge-

meindegebietes ein. Im Vergleich zu anderen Bereichen des Wienerwaldes ist der Anteil der Kultur-

landschaft sehr gering, was auf den hohen Versiegelungsgrad durch Bauland zurückzuführen ist.  

47% der Fläche (417 Hektar) entfallen auf Bauland und Siedlung. Die dicht verbauten Siedlungsge-

biete liegen in den Talbereichen von Anzbach und Nagelbach. Auch entlang der Verkehrsachse nach 

Steinhäusl hat sich aus der ehemaligen Rotte Hinterleiten eine stark verbaute Siedlung entwickelt. 

Die günstige Verkehrsanbindung durch die Westautobahn im Nahbereich von Wien hat die Sied-

lungsentwicklung begünstigt. Das Siedlungsgebiet von Eichgraben ist sehr grün. Große Gärten mit 

alten Bäumen wechseln mit neu angelegten Gärten und ergeben in Summe mit Hofflächen, Hecken, 

Obst- und Gemüsegärten eine vielfältige Landschaft. Wichtige Trittsteine sind naturnah gestaltete 

DŅǊǘŜƴ Ƴƛǘ ǾƛŜƭŜƴ {ǘǊǳƪǘǳǊŜƴΣ ƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴ tŦƭŀƴȊŜƴ ǳƴŘ αǳƴƻǊŘŜƴǘƭƛŎƘŜƴ 9ŎƪŜƴάΣ ŘƛŜ ŜƛƴŜǊ ±ƛŜƭŦŀƭǘ Ǿƻƴ 

Tier- und Pflanzenarten Lebensräume bieten. 362 Hektar sind als Bauland gewidmet. Der Rest der 

Siedlungsfläche setzt sich aus Siedlungsbiotoptypen zusammen, die im Zuge der Offenlandkartierung 

erhoben wurden. Hierzu zählen Freizeit- und Sportanlagen, Gärten und Parkanlagen, freie Begrünun-

gen und Friedhöfe sowie alle befestigten und unbefestigten Freiflächen, Straßen und Bahnstrecken. 

 
Abbildung 8: Prozentuale Verteilung der Flächennutzung in der Gemeinde Eichgraben  
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5.1 Wald  

Die Hügelkuppen und die steileren Hangbereiche des Flysch-Wienerwaldes werden von laubholzdo-

minierten Wäldern eingenommen. Etwa ein Drittel der Gemeindefläche von Eichgraben, über 300 

Hektar, ist Wald. Es handelt sich vor allem an den Abhängen von Kaiserspitz, Steinhutberg und Joch-

grabenberg an der Gemeindegrenze zu Pressbaum um großflächige, geschlossene Waldkomplexe in 

montan getönten Bereichen des Flysch-Wienerwaldes, die durch ein vielfältiges Standortmosaik ge-

kennzeichnet sind. Buchen- und Eichen-Hainbuchenwälder dominieren im Gebiet. Der relativ hohe 

Fichtenanteil ist durch die forstliche Nutzung entstanden, ebenso wie die Anpflanzung von anderen 

Nadelgehölzen (Lärche, Kiefer, Douglasie).  

Alle Wälder in Eichgraben werden bewirtschaftet, doch ist ein gewisser Alt- und Totholzanteil vor-

handen, besonders in den schwer zugänglichen Steilhängen. Das ermöglicht holzbewohnenden Kä-

fern, wie Eichenbock und Hirschkäfer, das Überleben. Uralte Bäume, das Altholz, und abgestorbene 

Äste oder Stämme von Bäumen, das Totholz, sind ein sehr wichtiger Lebensraum für tausende selte-

ne Pilze, Flechten und Insekten. Auch höhlenbewohnende Vögel, vom Waldkauz bis zum Kleiber, sind 

auf Altholz angewiesen. Viele Vogelarten finden an und im Totholz Nahrung und bauen hier Bruthöh-

len. Ein typischer Bewohner totholzreicher, naturnaher Laubwälder ist der Schwarzspecht. Er zim-

mert seine Bruthöhlen meist in abgestorbene Laubbäume. Die Höhlen werden später von anderen 

Vögeln, wie der Hohltaube, Fledermäusen oder dem Siebenschläfer, als Quartier genutzt. Die Wälder 

der Gemeinde beherbergen auch einige seltene Pflanzenarten, wie z.B. den Echt-Seidelbast (Daphne 

mezereum) und Orchideen wie das Breitblatt-Waldvöglein (Cephalanthera damasonium). 

In der Flyschzone kommt es häufig zur Bildung von Bodenbewegungen. Ursache dafür sind die über-

lagernden, oberflächenparallelen, oft sehr mächtigen, tonreichen Verwitterungsdecken. Es bilden 

sich Gleitzonen entlang der Grenze zweier Bodenmaterialien, die sich in ihrer Wasserdurchlässigkeit 

unterscheiden, aus. Liegt etwa eine wasserdurchlässige Schicht einer bindigeren, undurchlässigeren 

Schicht auf, bildet sich an der Oberfläche der unteren Schicht eine wasserstauende Zone, worauf bei 

Starkregen ein konzentrierter Abfluss innerhalb des Hanges entsteht. Ein deutliches Geländemerkmal 

in der Flyschzone sind tief und steil eingeschnittene Gerinne und Bachläufe. Durch das geringe und 

verzögerte Wasseraufnahmevermögen der Flyschgesteine kommt es bei Niederschlagsereignissen zu 

raschen Zunahmen der Wasserführungen, was eine verstärkte Seiten- und Tiefenerosion zur Folge 

hat. Dies führt zu Unterspülungen der Böschungen und damit zu Instabilitäten der Uferböschungen. 

Wichtig sind daher die vielen bachbegleitenden Gehölze, die für Wasserrückhalt sorgen und die Tal-

böden vor Hangrutschungen und Erosion schützen. Mit Hilfe der Durchwurzelung speichern Uferge-

hölze das Wasser im Boden und stabilisieren den Untergrund. 

In den Wäldern von Eichgraben ist die Rotbuche eine verbreitete Baumart. Die mesophilen Wald-

meister-Buchenwälder zeigen eine gute Wuchsleistung und sind im typischen Fall geschlossene Hal-

lenwälder. Es handelt sich um reine Buchenwälder mit einer schwach entwickelten Strauchschicht, 

die zu einem großen Teil aus Buchenjungwuchs besteht. Die relativ artenarme Krautschicht erreicht 

u.a. wegen des geringen Lichtangebots oder der mächtigen Laubschicht oft nur geringe Deckungs-

werte. Der Waldmeister (Galium odoratum) hat wie auch die Wimper-Segge (Carex pilosa) Ausläufer 

und kann daher flächig auftreten. Weitere typische Arten in der Krautschicht sind Sanikel (Sanicula 

europaea), Wald-Segge (Carex sylvatica), Neunblatt-Zahnwurz (Dentaria enneaphyllos), Wald-

Veilchen (Viola reichenbachiana) und Mandel-Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloides). Die Zwiebel-

Zahnwurz (Dentaria bulbifera) kennzeichnet lehmige, frischere Böden. 
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Abbildung 9: Waldmeister-Buchenwald (Foto: MA49/A. Mrkvicka) 

Je nach Standort sind dem Rotbuchenwald Eichen und Hainbuchen in wechselnden Anteilen beige-

mischt. Der Eichen-Hainbuchenwald wächst auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden. Durch die 

guten Bedingungen können Eichen Jahrhunderte alt werden. Trotz der mächtigen Bäume kommt in 

den Eichenwäldern mehr Licht zum Boden, da die Eichen spät austreiben und das Blätterdach weni-

ger dicht ist, als in Buchenwäldern. Die Baumschicht wird von Hainbuche und Eichen-Arten domi-

niert, da die Standortbedingungen für Buchenwälder ungünstig sind. Die Bestände sind in ihrer Struk-

tur stark von Nutzungen bestimmt. So werden bzw. wurden diese Wälder forstwirtschaftlich häufig 

als Nieder- oder Mittelwald genutzt. Durch diese Bewirtschaftungsformen sind die Wälder reich 

strukturiert und ermöglichen eine große Artenvielfalt. 

An trockeneren, wärmeren Stellen auf Geländerücken oder nach Süden ausgerichteten Hängen 

wachsen lichtere Hainsimsen-Trauben-Eichenwälder mit grasigem Unterwuchs. Von den anderen 

wärmeliebenden Eichenwäldern unterscheiden sie sich durch den meist höheren Buchen-Anteil in 

der Baumschicht und das regelmäßige Vorkommen von Säurezeigern, wie Drahtschmiele (Avenella 

flexuosa), Wald-Reitgras (Calamagrostis arundinacea), Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum), 

Echt-Ehrenpreis (Veronica officinalis) und Wiesen-Wachtelweizen (Melampyrum pratense). Für die 

Hainbuche ist der Boden meist zu sauer. Die Zerr-Eiche (Quercus cerris) hat im Wienerwald ihren 

Schwerpunkt in diesem Waldtyp. Ihre großen Früchte werden gerne von Wildschweinen gefressen, 

und die Zerr-Eiche wurde daher früher in manchen Bereichen des Wienerwaldes gezielt gefördert.  

Besonders hervorzuheben sind die naturnahen Schwarz-Erlen-Eschenauwälder entlang von Fließge-

wässern. Die Wälder dieses Typs sind durch Gewässerverbauung und Regulierung sehr selten gewor-

den und daher europaweit streng geschützt.  
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5.2 Offenland  

5.2.1 Biotoptype n Offenland  

 
Abbildung 10: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) in der Gemeinde Eichgraben 
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Die Gemeinde Eichgraben liegt im westlichen Teil des Wienerwaldes und wird von der Tallandschaft 

des Anzbaches und seiner Zubringer geprägt. Im Gegensatz zur ackerbaudominierten Landschaft der 

nördlich und nordwestlich angrenzenden Gemeinden wird das Offenland hauptsächlich als Grünland 

genutzt. Biotoptypen des Agrarraumes nehmen mit 15 Hektar nur 10% des Offenlandes ein. Dabei 

handelt es sich großteils um Äcker (13 Hektar). Größere ackerbaulich bewirtschaftete Flächen liegen 

etwa an der Lindenstraße und beim Burweghof.  

Unter den Wiesen dominieren flächenmäßig intensiv genutzte, vielschürige Wiesen (25 Hektar) und 

Glatthafer-Fettwiesen (21 Hektar). Die Intensivwiesen sind artenarm, werden mehrmals jährlich 

gemäht, intensiv gedüngt und siliert. Hier wachsen nur wenige Pflanzenarten, wie Wiesen-

Knäuelgras, Wiesen-Kerbel und Löwenzahn. Da Intensivwiesen vor der Samenreife gemäht werden, 

müssen oft Gräser eingesät werden, damit die Wiesen ertragreich bleiben. Nur wenige Tierarten 

kommen mit diesen Bedingungen zurecht. Wechselfeuchte Glatthaferwiesen (13 Hektar), welche die 

typischen Wienerwaldwiesen darstellen, finden sich besonders in den höheren Lagen des Flysch-

Wienerwaldes. Offenland in mehr oder weniger steilen Hangbereichen ist von der natürlichen Vo-

raussetzung her sehr vielfältig, da im Oberhangbereich zumeist recht trocken und mager und im Un-

terhangbereich frisch bis feucht und nährstoffreicher. Bemerkenswert in der Gemeinde sind die ma-

geren wechseltrockenen Trespenwiesen (10 Hektar) am Nagelberg. Diese sind sehr bunt und kräu-

terreich. Darunter sind zahlreiche vegetationsökologisch hochwertige Flächen mit besonders arten-

reichen Beständen (z.B. mit Vorkommen verschiedener Orchideen). Feuchtwiesen waren vermutlich 

in Eichgraben niemals häufig, nun zählen sie hier zu den allergrößten Raritäten. Feucht-Grünland 

wurde in den letzten Jahrzehnten oftmals durch Drainagierungen trocken gelegt.  

Viehhaltung findet in Eichgraben in nur sehr geringem Ausmaß statt. Einzelne Intensivweiden (1 Hek-

tar), Fettweiden (15 Hektar) und basenreiche Magerweiden (0,5 Hektar) liegen in der Gemeinde. 

Größere beweidete Flächen gibt es etwa rund um den Burweghof und den Paukhof.  

 
Abbildung 11: Die häufigsten Offenland-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 3. 
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33% (52 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Biotoptypen der Gehölze. Sowohl zur Siedlung als 

auch zum Waldrand hin sind Landschaftselemente, wie Hecken, Feldgehölze, Gebüsche und Einzel-

bäume, erhalten. Diese bereichern die Kulturlandschaft und bieten einen vielfältigen Lebensraum für 

Pflanzen- und Tierarten.  

 
Abbildung 12: Die häufigsten Gehölz-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Siehe Tabelle 3. 

Großflächige Laubbaumfeldgehölze aus standorttypischen Baumarten wachsen etwa in Hinterleiten 

und am Nagelberg. Die Strauchflora mit Weißdorn, Hasel, Holunder, Schlehe, Pfaffenhütchen, Rot-

Hartriegel, Dirndl, Heckenrosen etc. ist äußerst reichhaltig und bietet dementsprechend auch einer 

Vielzahl an Tieren Lebensgrundlagen. Bemerkenswert ist auch das zerstreute Vorkommen von land-

schaftsprägenden Einzelbäumen inmitten des Grünlandes, und hier vor allem der Bestand an Elsbee-

re (Sorbus torminalis). Die Elsbeere ist in den letzten Jahrzehnten in Österreich selten geworden. Seit 

2007 ist die Gemeinde Eichgraben Teil der Leader-Region Elsbeere Wienerwald. 

Streuobstwiesen finden sich vor allem in Siedlungsnähe. Die wenigen alten Streuobstbestände und 

Hochstamm-Obstwiesen bedürfen besonderer Schutz- und Pflegemaßnahmen, da sie oftmals eine 

hohe Biodiversität aufweisen. In Streuobstwiesen kommen besonders viele Tier- und Pflanzenarten 

vor, weil sie zwei ganz unterschiedliche Lebensräume auf einer Fläche kombinieren: ein lichter 

Baumbestand aus Obstbäumen sowie darunter Wiesen und Weiden. So sind die Streuobstwiesen 

beispielsweise Lebensraum zahlreicher spezialisierter und gefährdeter Vogelarten (z.B. Grauspecht, 

Wendehals, Halsbandschnäpper, Neuntöter), aber auch für Wildbienen und Käfer. 

Entlang des Anzbaches und anderer Fließgewässer finden sich teilweise schön ausgebildete weich-

holzdominierte Ufergehölzstreifen. Grabenwälder nehmen Teilbereiche der Bachufer des Nagelba-

ches und des Steinwinkelgrabens ein. Die bestockten Uferböschungen der Fließgewässer bieten nicht 

nur Erosionsschutz, sondern bedeuten auch einen der wichtigsten Wander- und Ausbreitungskorri-

dore für Tierarten innerhalb der Talböden des Wienerwaldes. 
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Nur 0,02% des Offenlandes entfallen auf Gewässer und Ufervegetation (exkl. Ufergehölzstreifen). Es 

muss jedoch erwähnt werden, dass die Bäche bei der Offenlanderhebung nur in geringem Ausmaß 

untersucht wurden. Eichgraben hat vielfältige, zum Teil sehr naturnahe Gewässer, wenn auch einige, 

wie der Anzbach und der Nagelbach, im Siedlungsgebiet stark verbaut und damit ökologisch beein-

trächtigt sind. Eine vollständige Darstellung der Fließgewässer findet sich im Kapitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊάΦ  

 
Abbildung 13: Eichgraben hat außerhalb des Siedlungsgebietes sehr naturnahe Gewässer (Foto: BPWW/N. Novak) 

Stillgewässer sind im Offenland der Gemeinde Eichgraben, außerhalb von Siedlungsgebieten und 

bewaldeten Flächen, nur vereinzelt vorhanden. Im Waldbereich liegt jedoch eine Vielzahl von klei-

nen, temporär wassergefüllten Tümpeln. Besonnte kleine Quellen und Tümpel in Wäldern und Wie-

sen sind wichtige Laichgewässer für Grasfrosch und Gelbbauchunke. Unverbaute Quellaustritte sind 

heute extrem selten geworden, ihre Bewohner meist vom Aussterben bedroht.  

Naturschutzfachlich weniger interessant sind naturferne Teiche, etwa Fisch- und Löschteiche. In sol-

chen künstlich angelegten Teichen werden leider häufig Karpfen und Hecht eingesetzt. Sie machen 

ihn für Amphibien unbewohnbar, da sie Laich, Larven und sogar erwachsene Tiere fressen. Auch ver-

siegelte Rückhaltebecken stellen keinen passenden Lebensraum für aquatische Organismen dar.  

Nicht in der Auflistung zu finden sind sämtliche Garten- und Schwimmteiche, da Siedlungsgebiete 

nicht kartiert wurden. Diese sind wichtige Ersatzlebensräume für Ringelnatter, Laubfrosch, Teich-

molch u.a., sofern sie frei von Fischen oder Wasserschildkröten gehalten werden. Eine weitere prob-

lematische Art ist der nordamerikanische Signalkrebs. Er überträgt eine für heimische Krebse tödliche 

tƛƭȊƪǊŀƴƪƘŜƛǘΣ ŘƛŜ αYǊŜōǎǇŜǎǘάΣ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ ŜǊ ǎŜƭōǎǘ ƛƳƳǳƴ ƛǎǘΦ 5ƛŜ ƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴ CƭǳǎǎƪǊŜōǎŜ ǿǳǊŘŜƴ 

durch Besatz mit Signalkrebsen oder das Verschleppen der Krankheit mit Angeln, Netzen oder Bau-

maschinen in vielen Gebieten bereits ausgerottet. Daher darf man keinesfalls Krebse aus dem Aqua-

rium aussetzen oder aus einem Gewässer in ein anderes bringen.   
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In der folgenden Tabelle sind alle Biotoptypen ersichtlich, die im Zuge der Offenlandkartierung erho-

ben wurden (mit Ausnahme der Siedlungsbiotoptypen). Auch die Biotoptypen der Binnengewässer, 

Gewässer- und Ufervegetation sowie die Feld- und Flurgehölze im Offenland, die bei der flächende-

ckenden Erhebung der Offenlandbereiche kartiert wurden, werden in diesem Kapitel erläutert. Im 

Kapitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊά ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǊ ƘȅŘǊƻƳƻǊǇƘƻƭƻƎƛǎŎƘŜƴ DŜǿŅǎǎŜǊƪŀǊǘƛŜǊǳƴƎ ŘŀǊπ

gestellt. Im Anschluss an die Tabelle werden alle naturschutzfachlich relevanten Biotoptypen des 

Offenlandes näher beschrieben. 

Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

BINNENGEWÄSSER, GEWÄSSER- UND UFERVEGETATION    
Versiegelter Teich und Tümpel 0,02 0,01% 0,00% 
FEUCHTGRÜNLAND i.w.S.    
Degradierter (Klein-)Sumpf/degradierte Nassgalle 0,01 0,01% 0,00% 
Basenreiches, nährstoffarmes Kleinseggenried 0,09 0,06% 0,01% 
Gedüngte feuchte Fettwiese (Kohl- und Bach-
Kratzdistelwiese) 

0,44 0,28% 0,05% 

GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE    
Trockene Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-
Arrhenatheretum) 

0,75 0,47% 0,08% 

Wechselfeuchte Glatthaferwiese (Filipendulo vulgaris-
Arrhenatheretum) 

13,30 8,41% 1,50% 

Glatthafer-Fettwiese (Pastinaco-Arrhenatheretum) 20,62 13,05% 2,32% 
Fuchsschwanz-Frischwiese (Ranunculo repentis-
Alopecuretum) 

1,24 0,79% 0,14% 

Gehölzfreie bis gehölzarme Grünlandbrache des frischen 
Wirtschaftsgrünlandes 

0,74 0,47% 0,08% 

Intensivwiese 25,44 16,09% 2,86% 
Feldfutter/Einsaatwiesen/junge Ackerbrachen/Wildäcker 2,44 1,55% 0,28% 
Magere Rotschwingel-Wiese, inkl. Mäh-Bürstlingsrasen 
(Anthoxantho-Agrostietum) 

0,85 0,54% 0,10% 

Basenreiche Magerweide (Festuco-Cynosuretum) 0,51 0,32% 0,06% 
Intensivweide (Lolio-Cynosuretum) 0,83 0,52% 0,09% 
Fettweide (beweidetes Pastinaco-Arrhenatheretum) 15,03 9,51% 1,69% 
GRÜNLAND TROCKENER STANDORTE    
Wechseltrockene Trespenwiese (Filipendulo vulgaris-
Brometum) 

9,91 6,27% 1,12% 

Gehölzfreie bis gehölzarme Brachfläche des Halbtrocken- und 
Trockengrünlandes 

0,08 0,05% 0,01% 

ÄCKER, ACKERRAINE, WEINGÄRTEN UND  
RUDERALFLUREN 

   

Böschungen und Raine mit buntem Wiesencharakter 0,27 0,17% 0,03% 
Böschungen und Raine mit wärmeliebenden pannonischen 
Elementen 

0,11 0,07% 0,01% 

Strauch- und gestrüppreiche Böschungen 0,26 0,16% 0,03% 
Acker 12,94 8,19% 1,46% 
GEHÖLZE DER OFFENLANDSCHAFT, GEBÜSCHE    
Artenarme, nitrophile Gebüsche und Hecken 0,11 0,07% 0,01% 
Artenreiche Gebüsche und Hecken 0,09 0,06% 0,01% 
Robinien-Gehölz 0,03 0,02% 0,00% 
Baumhecken 8,96 5,67% 1,01% 
Naturferne Baumhecken und Windschutzstreifen 5,46 3,45% 0,61% 
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Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

Baumreihen und Alleen 0,42 0,27% 0,05% 
Weichholzdominierter Ufergehölzstreifen 5,68 3,59% 0,64% 
Naturferner Ufergehölzstreifen 0,21 0,13% 0,02% 
Landschaftsprägende Baumgruppen und Einzelbäume 0,31 0,20% 0,03% 
Laubbaumfeldgehölz aus standortstypischen Laubbaumarten 9,57 6,05% 1,08% 
Feldgehölz aus standortsfremden Baumarten 6,98 4,41% 0,79% 
Streuobstbestand 4,21 2,66% 0,47% 
Christbaumkulturen und Baumschulen 3,76 2,38% 0,42% 
Grabenwald 6,40 4,05% 0,72% 

 158,05 100,00% 17,79% 
Tabelle 3: Offenland-Biotoptypen in der Gemeinde Eichgraben mit Flächengröße in Hektar und Flächenanteil am Offen-
land und an der Gemeinde 

 

 

FEUCHTGRÜNLAND 

Degradierter (Klein-)Sumpf/ degradierte Nassgalle 

Kurzcharakteristik: 

Es handelt sich um in der Regel kleinflächige Vernässungen, v.a. in Hanglage, an quelligen Standorten 

mit schweren, bindigen, oftmals sommertrockenen Quellgleyen. Die Flächen liegen häufig eingebet-

tet in intensiver bewirtschaftete Grünland- oder auch Ackerflächen. Wegen der häufigen Störung, 

etwa durch Bodenumbruch oder Viehtritt, weisen die Flächen im Regelfall eine beeinflusste und ver-

armte Artengarnitur auf. Es handelt sich zumeist um ranglose Bestände von Feuchte- und Nässezei-

gern. Ein Teil der Bestände ist als FFH-Lebensraumtyp 7230 oder 6410 geschützt. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

Im Zuge der Offenlanderhebung wurden in der Gemeinde Eichgraben zwei Einzelflächen dieses Bio-

toptyps mit einer Gesamtfläche von 0,01 Hektar ausgewiesen. Diese liegen innerhalb einer intensiv 

genutzten Glatthafer-Fettwiese im oberen Steinwinkelgraben. 

Gefährdungen: 

Dieser Biotoptyp kann durch Quellfassung, Anlage von Entwässerungsgräben, Nährstoffeintrag 

und/oder Viehtritt gefährdet sein. 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Die degradierten Sümpfe in der Gemeinde sind vermutlich aus hochwertigen Feuchtflächen (z.B. 

Kleinseggenriede, Pfeifengraswiesen) durch falsche Nutzung (Düngereintrag) hervorgegangen. Mögli-

che Schutzmaßnahmen für diesen Biotoptyp sind daher Anlage von düngerfreien Pufferzonen. 
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Basenreiches, nährstoffarmes Kleinseggenried 

Kurzcharakteristik: 

Dieser Biotoptyp umfasst Niedermoorgesellschaften quelliger bis wasserzügiger Standorte mit hoch 

anstehendem Grundwasser, die meist nur kleinflächig ausgebildet und sehr selten sind. Die Bestände 

werden durch gelegentliche oder regelmäßige Mahd baumfrei gehalten. Die Gesellschaften sind wirt-

schaftlich wenig ertragreich und eignen sich nur als Streuwiesen. Es dominieren Riedgrasgewächse 

und hier v.a. verschiedene Seggenarten. Neben der Davall-Segge (Carex davalliana) sind dies v.a. 

Bleich-Segge (Carex pallescens), Hirse-Segge (Carex panicea) oder Gelb-Segge (Carex flava agg.). Da-

neben sind Wollgräser (Eriophorum sp.) und das Kopfried (Schoenus sp.) vertreten. Etliche öster-

reichweit gefährdete Pflanzenarten kommen in dieser Gesellschaft vor: v.a. Sumpf-Ständelwurz (Epi-

pactis palustris), Fleisch-Fingerwurz (Dactylorhiza incarnata), Saum-Segge (Carex hostiana) und Floh-

Segge (Carex pulicaris). Dieser Biotoptyp stellt einen europaweit geschützten Lebensraumtyp nach 

der FFH-Richtlinie (FFH-Typ 7230) dar. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

Biotoptypen des Feuchtgrünlandes sind durch Trockenlegungen sehr selten geworden und heute 

eine Besonderheit. In der Gemeinde Eichgraben wurde lediglich eine Einzelfläche eines basenreichen, 

nährstoffarmen Kleinseggenriedes mit einer Gesamtfläche von knapp 900 m² ausgewiesen. Dieses 

liegt innerhalb einer wechselfeuchten Glatthaferwiese an der Westbahnstrecke am südlichen Sied-

lungsrand von Winkl.  

 
Abbildung 14: Kleinseggenried in einer Glatthaferwiese an der Westbahnstrecke bei Winkl (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 
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Es handelt sich um ein kleinflächiges, stärker beeinflusstes Davall-Seggenried mit drei stärkeren Ver-

nässungen bei Quellaustritten. Durch die umliegende intensivere Nutzung zeigen sich Übergänge zu 

einer Fettwiese. Obwohl die Davall-Segge (Carex davalliana) keine dichte Decke bildet, kommt sie 

häufig vor, ebenso der Sumpf-Baldrian (Valeriana dioica). Punktuell findet sich auch das Breitblatt-

Wollgras (Eriophorum latifolium).  

Gefährdungen: 

Der Biotoptyp kann durch Entwässerung, Überweidung, Auflassung der Streuwiesenbewirtschaftung 

auf Sekundärstandorten, Nutzungsintensivierung, Aufforstung und/oder Düngereintrag von benach-

barten intensiv bewirtschafteten Flächen gefährdet sein. Durch das Absenken des Grundwasserspie-

gels kommt es in der Regel zu einer Nährstoffanreicherung durch steigende Mineralisationsraten und 

damit verbunden zur Dominanz von höherwüchsigen Wiesenpflanzen. Nach der Einstellung einer 

Pflege setzt je nach Standortbedingungen eine zögernde bis zügige Sukzession ein, die über Domi-

nanzstadien von z.B. Knötchen-Simse (Juncus subnodulosus), Seggen-Arten (Carex spp.), Groß-

Mädesüß (Filipendula ulmaria), Schilf (Phragmites australis) oder Blau-Pfeifengras (Molinia caerulea) 

zu Sumpf- oder Bruchwäldern führt. 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Das Davall-Seggenried sollte nur einmal pro Jahr (Anfang September) oder alle zwei Jahre bei trocke-

nen Bodenverhältnissen gemäht und nicht in das häufigere Mahdregime der umliegenden Wiesenbe-

reiche miteinbezogen werden. Die Anlage einer düngerfreier Pufferzonen verhindert den Nährstoff-

eintrag aus der angrenzenden Fettwiese.  

 

Gedüngte feuchte Fettwiese (Kohl- und Bach-Kratzdistelwiese) 

Kurzcharakteristik: 

Dieser Biotoptyp umfasst wüchsige, feuchte bis nasse Wiesen auf gedüngten Standorten. Bach-

Kratzdistelwiesen liegen typischerweise in bachnahen Talböden, durchrieselten Mulden und Unter-

hängen. Es sind bunte und artenreiche Wiesenökosysteme. Viele der Bestände sind durch Düngung 

aus nährstoffärmeren Feuchtwiesen (Pfeifengraswiesen, Klein- und Großseggenriede) hervorgegan-

gen. Die Bach-Kratzdistel (Cirsium rivulare) hat ihren Schwerpunkt in diesem Wiesentyp. Typischer-

weise ist auch die Gewöhnlich-Waldbinse (Scirpus sylvaticus) häufig vorhanden. Neben den Nässezei-

gern kommen auch weitverbreitete Wiesenarten vor. Die Bestände im Wienerwald sind durch Bach-

Kratzdistel (Cirsium rivulare), Samt-Honiggras (Holcus lanatus), Scharf-Hahnenfuß (Ranunculus acris), 

Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) und Hirse-Segge 

(Carex panicea) gekennzeichnet. Insgesamt ist es ein sehr artenreicher und bunter Wiesentyp. Neben 

Orchideen, wie der Breitblatt-Fingerwurz (Dactylorhiza majalis), können einige österreichweit ge-

fährdete Pflanzenarten hier vorkommen, wie z.B. Moor-Blaugras (Sesleria uliginosa), Glanz-

Wiesenraute (Thalictrum lucidum), Gold-Hahnenfuß (Ranunculus auricomus agg.), Wiesensilge 

(Silaum silaus) und Niedrig-Schwarzwurz (Scorzonera humilis).  
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Abbildung 15: Bach-Kratzdistel (Foto: Wikimedia Commons/Franz Xaver, CC BY-SA 3.0) 

Vorkommen in der Gemeinde: 

In der Gemeinde Eichgraben konnte eine Kohl- und Bach-Kratzdistelwiese mit einer Gesamtfläche 

von 0,44 Hektar aufgenommen werden. Diese liegt hangaufwärts der Westbahnstrecke südlich der 

Siedlung an der Flettnerstraße. Sie erstreckt sich entlang einer Forststraße zwischen Wald und Inten-

sivwiese. 

Gefährdungen: 

Dieser Biotoptyp kann durch Entwässerung, übermäßige Düngung, Nährstoffeintrag, Umbruch 

und/oder Grundwasserabsenkung gefährdet sein. Eine Gefährdung ist besonders durch eine Intensi-

vierung der landwirtschaftlichen Nutzung gegeben. Durch eine intensive Düngung werden die Flä-

chen in artenarme Fettwiesen übergeführt. Mit der Intensivierung verbunden ist auch eine Vorverle-

gung des Mahdzeitpunktes, der sich insbesondere auf die wiesenbrütenden Vogelarten (z.B. Braun-

kehlchen) negativ auswirkt.  

Maßnahmen und Schutzziele: 

Die Bach-Kratzdistelwiese sollte typgemäß bewirtschaftet und zwei- bis dreimal pro Jahr gemäht und 

mäßig gedüngt (max. 40 kg N/ha/Jahr) werden. 
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Trockene Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-Arrhenatheretum) 

Kurzcharakteristik: 

Bei diesem Biotoptyp handelt es sich um Glatthafer-Trespenwiesen mit Mager- und Trockenzeigern, 

die zu den Halbtrockenrasen vermitteln. Sie wachsen auf sommerlich trockenen Böden im submon-

tanen Bereich. Neben dem Glatthafer (Arrhenatherum elatius) und dem Wiesen-Flaumhafer (Helic-

totrichon pubescens) treten auch einige schwachwüchsige Süß- und Sauergräser, wie Berg-Segge 

(Carex montana), Frühlings-Segge (Carex caryophyllea), Schmalblatt-Wiesenrispengras (Poa angusti-

folia), Rot-Schwingel (Festuca rubra agg.) oder Aufrecht-Trespe (Bromus erectus), stärker in Erschei-

nung. Typische Kräuter sind z.B. Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus 

bulbosus), Karthäuser-Nelke (Dianthus carthusianorum) und Trübgrünes Gewöhnlich-Sonnenröschen 

(Helianthemum nummularium subsp. obscurum). Dieser Wiesentyp ist artenreich, wenngleich öster-

reichweit gefährdete Arten nur eher selten auftreten. Die Wiesen dieses Biotoptyps stellen einen 

europaweit geschützten Lebensraumtyp (FFH-Typ 6510) dar. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

In der Gemeinde Eichgraben liegt eine Einzelfläche einer trockenen Glatthaferwiese mit einer Ge-

samtfläche von 0,75 Hektar. Die verbrachende Trockenwiese wächst am nordöstlichen Siedlungsrand 

von Winkl am Rand des geschlossenen Waldgebietes. Im unteren Teil ist die Wiese hochwüchsiger 

und wird von Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Wiesen-Flaumhafer (Helictotrichon pubescens) und 

stellenweise Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glomerata) dominiert. Im oberen Teil und in den Randbe-

reichen ist der Bestand mehrschichtig aufgebaut, mit viel Aufrecht-Trespe (Bromus erectus). Randlich 

zeigen sich Übergänge zu Trespenwiesen und mageren Rot-Schwingelwiesen. 

 
Abbildung 16: Verbrachte und leicht verbuschende trockene Glatthaferwiese bei Winkl (Foto: BPWW/Coop Natura) 






















































































































































































































